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Am 18. Oktober 1904 hob das Gürzenich-Orchester Gustav Mahlers 
5. Sinfonie unter dessen persönlicher Leitung in Köln aus der 
Taufe. Am Schluss dieses Werks steht ein Rondo-Finale, das in 
seinem überschwänglich kräftigen Ton der Zuhörerschaft ein erwar-
tungsfreudiges »Auf Wiedersehen« mit auf den Weg gab. Acht Jahre 
später, am 26. Juni 1912, dirigierte Bruno Walter in Wien die post-
hume Uraufführung der 9. Sinfonie von Gustav Mahler, der drei-
zehn Monate zuvor verstorben war. Das Finale der 9. zeigt einen 
gänzlich anderen Charakter: Aus dem positiv vorausschauenden 
Versprechen der 5. Sinfonie ist nun ein abgeklärt ergebenes Ein-
lassen auf das Unvermeidliche der menschlichen wie künstleri-
schen Existenz geworden: der finale Ab-
schied, das endgültige Loslassen, die 
ultimative Auflösung. Hierin manifestiert 
sich jedoch nicht nur der Abschied eines 
Menschen und Künstlers, sondern zu-
gleich auch der Abschied einer ganzen Epoche. Aus dem »Auf 
Wiedersehen« ist ein »Lebewohl« geworden.

Die Sinfonie Nr. 9 entstand zwischen 1908 und 1910 in einer 
Phase fundamentaler Lebensumbrüche und Schicksalsschläge, die 
Gustav Mahler schwer zu schaffen machten: der Tod seiner fünf-
jährigen Tochter durch Diphtherie, eine unerwartet diagnostizierte 
schwere Herzerkrankung sowie künstlerisch der Bruch mit der 
Wiener Staatsoper, dem ein wenig befriedigendes Engagement an 
der Metropolitan Opera New York folgte. Schließlich auch noch 
eine Ehekrise, die darin mündete, dass seine Frau Alma andern-
orts Trost suchte und ein Verhältnis mit dem Architekten Walter 
Gropius einging. Gleichwohl war es keine Phase kategorischer 

Vom endgültigen Loslassen
Das Adagio aus der 9. Sinfonie  
von Gustav Mahler

Alexander Reischert / Ranga Yogeshwar

»O Jugendzeit! Entschwundene!  
O Liebe! Verwehte!»
»Leb’ wohl! Leb’ wohl! Leb’ wohl!«
(Mahler-Notizen im Partiturentwurf)
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Lebensverneinung oder Verbitterung, in der sich Mahler während 
des Kompositionsprozesses befand. Vielmehr schrieb er Anfang 
1909 an Bruno Walter: »Ich sehe alles in einem so neuen Lichte –  
bin so in Bewegung; ich würde mich manchmal nicht wundern, 
wenn ich plötzlich einen neuen Körper an mir bemerken würde … 
Ich bin lebensdurstiger als je und finde die ›Gewohnheit des 
Daseins‹ süßer als je.«

Seismograf einer Endzeit
So ist denn dieses Werk weit mehr als nur die Reflexion persön-
licher Befindlichkeiten bzw. einer individuellen Krise. Mahler erweist 
sich hier zugleich als Seismograf seiner Zeit: Das sogenannte »Fin 
de siècle«, also jene Bewegung, die den kulturellen Verfall um die 
Jahrhundertwende zu ihrem Thema macht, befindet sich in seiner 
Hochblüte. In weiten Kreisen der Gesellschaft hat sich eine End-
zeitstimmung ausgebreitet, die vielerlei Blüten austreibt: Welt-
schmerz, Lebensüberdruss, Dekadenz, die Faszination von Tod und 
Vergänglichkeit. Der in Wien geborene Schriftsteller Hermann Broch 
prägt den Begriff der »fröhlichen Apokalypse« und notiert 1909: 
»Daß diese Kultur ihrem Ende entgegeneilt, zeigt ihre senile Ge-
schwätzigkeit. Die Kunst ist ein liebliches Purée geworden, und 
wenn sie Kultur sagen, meinen sie Purée löffeln ...«. Normen, 
Gesetze und Regeln geraten ins Wanken oder werden für ungültig 
erklärt. Ehemals zuverlässige Orientierungswegmarken haben ihre 
Verankerung verloren – ob im gesellschaftlichen Mit einander, in 
Kunst oder Wissenschaft.

In Mahlers Schlusssatz seiner 9. Sinfonie spiegelt sich dieses 
Szenario von den ersten Takten an. Der Choral ab Takt 3 ist nur 
rudimentär vorhanden, als solcher kaum mehr erkennbar und oh-
ne jede harmonischer Klarheit, Durchsichtigkeit und Festigkeit. 
Das war zu Zeiten eines stabileren Weltbildes noch anders. Selbst 
Mahler praktiziert wenige Jahre zuvor in besagter Sinfonie Nr. 5 
noch dessen »traditionelle« Verwendung. Hier bereitet ein feierlich 
überhöhter Choral den Abschluss der 1. Abteilung vor und taucht 
später in der Schlussapotheose des Werks wieder auf, ungebrochen 
und hymnisch. Im Schlusssatz der 9. trägt der Choral den Keim des 
Verfalls und der Auflösung in sich: Mahler implantiert in das D-Dur 
ein fes, d.h. einen gänzlich tonartfremden Ton, der die Festigkeit 
(das lateinische »durus« steht für »hart«) der (musikalischen) Har-
monie korrumpiert. Irritation wird gleich am Satzanfang zum kompo-
sitorischen Programm erhoben, der Blick auf die erste Partiturseite 
des Finales offenbart den Plan der gesamten Sinfonie.
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Venus von Urbino 1538 
Tizian (um 1488 – 1576)
Öl auf Leinwand, 119 x 165 cm
Galleria degli Uffizi, Florenz

Die Musik ist nur ein Spiegel des fundamentalen Auflösungsprozesses, 
der prägend war für das »Fin de Siècle«. Deutlich wird dieser Prozess 
auch in der Malerei, er lässt sich anhand des Beispiels eines Frauen-
aktes illustrieren. Wir starten unsere Zeitreise bei der »Venus von 
Urbino« (1538). Das Bild zeigt eine liegende Frau. Formen und Farben 
harmonieren und unterliegen einer festen Ordnung. Man spürt die 
klaren Regeln und Strukturen. In dieser Welt »stimmt alles« und sie 
lebt fast ohne den Betrachter.

Mit freundlichen Genehmigung der Soprintendenza Speciale  

per il Patrimonio Storico, Artistico ed Etnoantropologico e per il Polo  

Museale della città di Firenze



Auf dem Höhepunkt des Satzes intonieren die Blechbläser jenes 
Abschiedsmotiv aus Gustav Mahlers »Lied von der Erde«, welches 
den Satz beginn markiert hatte. Hier stockt der Vorgang und wird 
von einem schmerz vollen absteigenden Motiv der Violine im Forte 
weitergeführt. Er mündet in einer weiteren 
Wiederkunft des Choralthemas, welches 
jedoch langsam verhaltener wird. Die 
Musik wendet sich zunehmend ins Leise. 
Weitere Steigerungswellen erreichen 
nicht mehr die Intensität der ersten 
Höhe punkte und fallen mehr und mehr in 
sich zusammen. Der nun einsetzende 
Schlussteil Adagissimo stellt den Abschied der Musik von der 
Welt des Irdischen dar. Der musikalische Verlauf gerät immer 
weiter ins Stocken und verinnerlicht sich durch dynamische  
Zurücknahme bis zum vierfachen Piano. 

Symptome der Auflösung
Wo Mahler eine solche Irritation des Hörers in früheren Kompositi-
onen einer Lösung im Sinne eines neuen Ansatzes oder Prinzips 
zuführte, geht er in der 9. Sinfonie konsequent den Weg der Dekom-
position. Jene die Kunstdisziplinen übergreifenden Prinzipien wie 
Fläche (musikalisch die Harmonie) oder Linie (musikalisch die 
Melodie bzw. das Thema) weisen nun Auflösungserscheinungen 
auf: In der Fläche geht der Mittelbau verloren, das (harmonische) 
Gerüst zeigt sich damit zunehmend instabil. Tonartbildende Töne 
wie die große oder kleine Terz bleiben aus, der Hörer verliert immer 
wieder aufs Neue die Orientierung, ob gerade Dur oder Moll vor-
herrscht und wohin der Satz sich harmonisch wenden wird. Die 
Melodie wiederum wird ihrerseits mittels Variationen fortschreitend 
verfremdet, ausgehöhlt und bis ins Extreme gedehnt, bis hin zum 
gänzlichen Zerfall.
 
Auch der traditionelle Orchestersatz ist in Auflösung begriffen. Wo 
das Thema in der klassisch-romantischen Tradition noch von einem 
Instrument oder einer festen Instrumentenkombination vorgetragen 
wurde und dabei in einem für diese adäquaten Tonraum verblieb, 
da irrt es hier bruchstückweise durch die verschiedenen Instru-
mente und Lagen und verliert dabei seine Identität. Damit rüttelt 
der Komponist an den Festen der althergebrachten musikalischen 
Strukturgesetze. Was gilt überhaupt noch, was ist noch uneinge-
schränkt verlässlich? Die musikalischen Themen in diesem Satz 
erweisen sich als inkompatibel. Wo traditionell erwartet wird, dass 

»Unsere Krankheit ist, in dem 
Ende eines Welttages zu leben, in 
einem Abend, der so stickig ward, 
daß man den Dunst seiner Fäulnis 
kaum noch ertragen kann.«
(Aus »Eine Fratze« (1911)  

von Georg Heym)
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Olympia 1863
Edouard Manet (1832 – 1883)
Öl auf Leinwand, 130,5 x 190 cm 
Musée d’Orsay, Paris

Auffällig ist der Wechsel der Malweise: Es fehlen die feinen  
Nuancierungen zwischen hell und dunkel:

Das Bild nutzt den Betrachter, entsteht erst im Betrachter.  
Auch die klare Fixierung der Olympia spricht den Sehenden an.

Tizian Manet
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© bpk | Agence Photographique de la Réunion des musées nationaux et du 

Grand Palais des Champs-Elysées



ein Komponist divergierende Themen kunstvoll miteinander verbin-
det, bleibt hier diese Synthese aus. Ob in der zuweilen regelrecht 
schneidenden Dur-Moll-Konfrontation, dem unvermittelten Neben-
einander extremer Dynamikstufen, vorzeitig abgebrochenen 
Crescendi, unerwartet gekappten Melodiebögen oder jener Zwei-
stimmigkeit im Seitensatz, die mit bis zu vier Oktaven so weit 
auseinanderliegt, dass auch sie zu zerfallen scheint: Das Ausein-
anderdriften, die Unvereinbarkeit wird hier in Tönen greifbar. Laut 
Adorno hatte Mahler damit bereits die Folgerung aus etwas gezogen, 
was erst ein halbes Jahrhundert später offenbar wurde: »dass die 
abendländische Idee einheitlicher, in sich geschlossener, gewis-
sermaßen systematischer Musik, deren Zusammenschluss zur 
Einheit identisch sein soll mit dem Sinn, nicht mehr trägt.« 

Und auf einer weiteren Ebene artikuliert Mahler den Abschied: 
durch Reminiszenzen eigener Werke. An den Beginn des Satzes 
stellt er besagtes Abschiedsmotiv aus seinem »Lied von der Erde«, 
in den letzten Takten zitiert er das Schlussmotiv aus einem seiner 
»Kindertotenlieder«: »Oft denk’ ich, sie sind nur ausgegangen«. 
Hier soll die verklingende Musik »mit innigster Empfindung« und 
immer wieder »ersterbend« gespielt werden. Es bleiben schließlich 
nur transzendente Sphärenklänge in den Motiven der Streicher 
übrig. Das Werk endet mit der letzten Spielanweisung »ersterbend«. 
Die Musik verstummt im Unnennbaren und kehrt nicht mehr zurück. 

All dies findet sich in vergleichbarer Art und Weise auch in den 
anderen Künsten dieser »Endzeit« wieder: Die Literaturszene steht 
an der Schwelle zur Radikalisierung der Poetik, wozu Manifeste 
von italienischen Futuristen, französischen Kubisten, angloameri-
kanischen Imagisten, deutschen Expressionisten und russischen 
Akmeisten ihren Beitrag leisten. Sie haben kaum mehr etwas ge-
mein – und dann doch das eine, nämlich eine neue Weltwahrneh-
mung. In der Bildenden Kunst wird die Auflösung von Form und 
Linie als Gegenbewegung zum Naturalismus das prägende Stilprin-
zip des Umbruchs. Geometrie, Farben und Formen erfahren eine 
fundamentale Umdeutung, bis hin zur ultimativen Reduktion wie 
im »Schwarzen Quadrat« von Kasimir Malewitsch (1915). Aber 
nicht nur die ehernen Grundgesetze der Komposition befinden 
sich in Auflösung, ebenso die Gesetze der Ästhetik. So macht der 
Expressionismus die Ich-Dissoziation zu seinem Thema, was mit 
einer Ästhetisierung des Hässlichen einhergeht.

1010
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Blauer Akt (Erinnerung an Biskra) 1907
Henri Matisse (1869 – 1954)
Öl auf Leinwand, 92 x 140 cm
The Baltimore Museum of Art – The Cone Collection

Der gesamte Malstil ist geprägt von der Auflösung einer definierten 
Farbgebung. Hier wird mit den festen Gesetzen gebrochen. Der 
Körper ist blau, der Farbraum beginnt sich zu reduzieren, das »Füll-
material« der Schattierungen entfällt, die Konturen werden ver-
stärkt. Gertrude Stein beschrieb das Gemälde folgendermaßen: 
»In diesem Bild führt Matisse zum ersten Mal seine Absicht bewusst 

durch, die Linien des menschlichen Körpers zu verzeichnen, um da-

durch den malerischen Wert der ungemischten Farben zu harmoni-

sieren und zu vereinfachen, die er nur in Verbindung mit Weiß ver-

wendete. Er benutzt diese systematisch verdrehte Zeichnung genau 

so, wie man in der Musik Dissonanzen, in der Küche Essig oder Zit-

rone benutzt […].«

© The Matisse Estate | The Baltimore Museum of Art – The Cone Collection



»Wir stehen auf dem äußersten Vorgebirge der Jahrhunderte! 
Warum sollten wir zurückblicken, wenn wir die geheimnis-
vollen Tore des Unmöglichen aufbrechen wollen? Zeit und 
Raum sind gestern gestorben. Wir leben bereits im Abso-
luten, denn wir haben schon die ewige, allgegenwärtige  
Geschwindigkeit erschaffen. […] 
Besingen werden wir die vielfarbige, vielstimmige Flut der Revo-
lutionen in den mo dernen Hauptstädten; besingen werden 
wir die nächtliche, vibrierende Glut der Arsenale und Werften, 
die von grellen elektrischen Monden erleuchtet werden.«
Aus dem »Manifest des Futurismus« (1909)

Der verlorene Konsens
Die Dekomposition von Fläche und Linie in den Künsten spiegelt 
die damalige Revolution in der Physik. Die von Albert Einstein 1905 
veröffentlichte spezielle Relativitätstheorie stellt das bisherige Ver-
ständnis von Raum und Zeit fundamental infrage und löst heftige 
Kontroversen aus. Auch in Mahlers Sinfonie scheint die Zeit relativ, 
indem er sie provokativ in einem Maße dehnt, bis sie gleichsam 
auseinanderfällt. Und selbst der Boden unter unseren Füßen ist 
nicht mehr sicher. 1908 macht der amerikanische Amateur-Geologe 
Frank Bursley Taylor seine Hypothese über die Kontinentaldrift 
öffent lich, wonach sich die Kontinente durch ständige langsame 
Bewegungen aufspalten bzw. vereinigen. Es sind keine angenehmen 
Wahrheiten, denen sich der Mensch am Vorabend des Ersten Welt-
kriegs zu stellen hat. Selbst bei der jüngsten Errungenschaft des 
Homo Technicus scheint der Keim der Auflösung bereits angelegt: 
Die Titanic, das damals größte Passagierschiff der Welt, wird von 
den Ingenieuren als unsinkbar gepriesen, als sie am 2. April 1912 
ihre Jungfernfahrt antritt. Der Untergang nur 13 Tage später er-
schüttert das Selbstverständnis einer Gesellschaft, der die Technik 
als die neue Religion und ihre Werkhallen als die neuen Kathedralen 
gelten, in ihren Grundpfeilern.

Der menschliche Reflex
Bislang verinnerlichte Gesetze von Harmonie und Ordnung treten 
außer Kraft, auch wenn der Mensch/Hörer dies zunächst nicht 
wahrhaben will. Die unmittelbarste menschliche Reaktion ist in 
solchen Fällen das Negieren bzw. Infragestellen des womöglich 
unterbewusst bereits als richtig und unvermeidlich Erkannten. 
Oder wie offen und freimütig geht unsereins mit der Tatsache um,
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Les Demoiselles d’Avignon 1907
Pablo Picasso (1881 – 1973)
Öl auf Leinwand, 243,9 x 233,7 cm
The Museum of Modern Art, New York
Acquired through the Lillie P. Bliss Bequest

Die Form und das Raummuster lösen sich auf und zerfallen. Im 
Kubismus verliert die Kunst die Dominanz einer festen Betrach-
tungsrichtung, damit zerfällt auch das Fundament der Räumlich-
keit. Jeder sieht im Bild etwas anderes. Die Farben werden zu  
Flächen, Konturen reduzieren sich auf geometrische Formen.

13

© bpk | The Metropolitan Museum of Art



»Dem Bürger fliegt vom spitzen Kopf der Hut,
In allen Lüften hallt es wie Geschrei.
Dachdecker stürzen ab und gehn entzwei
Und an den Küsten – liest man – steigt die Flut.
Der Sturm ist da, die wilden Meere hupfen
An Land, um dicke Dämme zu zerdrücken.
Die meisten Menschen haben einen Schnupfen.
Die Eisenbahnen fallen von den Brücken.«
(»Weltende« (1910) von Jakob van Hoddis)

dass wir ebenfalls in einer »Endzeit« leben, vergleichbar jener vor 
rund hundert Jahren? Essenzielle Auflösungserscheinungen lassen 
sich in zentralen Bereichen unserer heutigen Gesellschaft konstatieren: 
etwa hinsichtlich der zunehmend schwindenden Privatsphäre in 
Zeiten sozialer Netzwerke und Nonstop-Kommunikation, der 
schleichen den Kapitulation vor der Unkontrollierbarkeit politischer, 
sozialer und wirtschaftlicher Systeme, der Bedrohungen infolge 
der Klima- und Energieproblematik, einer Besorgnis erregenden 
Per spek tivlosigkeit der Jugend in den wirtschaftlich schlingernden 
europäischen Nachbarstaaten, einer fast gänzlich zum Verstummen 
gekommenen Wertediskussion – diese Aufzählung ließe sich noch 
weiter fortsetzen. Wollen denn wir das alles wahrhaben in seiner 
ganzen Konsequenz? Viele Zeugen der Uraufführung von Mahlers 9. 
wollten jedenfalls nicht wahrhaben, welche Konsequenzen der Kom-
ponist zog: »Welch krankhafte Verirrung eines musikalischen Geis-
tes … Fratzenhaft und verzerrt erscheint diese Musik, das Ganze 
ein Riesenunkraut im symphonischen Garten«, echauffierte sich 
Heinrich Damisch in der Ostdeutschen Rundschau. Etwas reflek-
tierter reagierte da ein Berliner Konzertbesucher 1913: »Mahler 
hinterließ uns mit seiner Neunten eine futuristische Musik, für die 
ein normales Ohr noch nicht reif ist.« Dabei lässt der Komponist 

 Frank Bursley Taylor seine Hypothese über die Kontinentaldrift 
öffentlich, wonach sich die Kontinente durch ständige langsame 
Bewegungen aufspalten bzw. vereinigen. Es sind keine angeneh-
men Wahrheiten, denen sich der Mensch am Vorabend des Ersten 
Weltkriegs zu stellen hat. Selbst bei der jüngsten Errungenschaft 
des Homo Technicus scheint der Keim der Auflösung bereits

»Aber keine Musik ist etwas wert, von der man dem Hörer zu-
erst berichten muss, was darin erlebt ist respektive was er zu 
erleben hat! […] Man muss eben Ohren und ein Herz mitbrin-
gen und – nicht zuletzt – sich willig dem Rhapsoden hingeben. 
Ein Rest Mysterium bleibt immer – selbst für den Schöpfer!«
(Gustav Mahler)

die Vergangenheit durchaus noch ein ums andere Mal akustisch 
aufleuchten, etwa mittels Selbstzitaten oder Verzierungen – die allzu 
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Akt, eine Treppe herabsteigend, II 1912
Marcel Duchamp (1887 – 1968)
Öl auf Leinwand, 147 x 89,2 cm
Philadelphia Museum of Art –
The Louise and Walter Arensberg Collection

Mit Duchamp löst sich jede Form, jede Farbe auf. Es bleibt ein ab-
strahiertes Skelett, die Bewegung als rein mechanischer Akt, ein 
elementarer Prozess. In dieser »atomistischen« Welt gibt es keine 
Farbe mehr ...

© bpk | Philadelphia Museum of Art
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menschliche Hoffnung, dass man sich ja vielleicht doch noch an 
dem Tradierten festhalten könne. Aber der vorgezeichnete Weg ist 
unausweichlich und nicht umkehrbar. Die fortschreitende Reduktion 
bildet sich musikalisch in zunehmend einkomponierten Pausen ab, 
bis sie im ultimativen Schritt in die reine Stille hinüberführen wird.

Ein multiples Abschiednehmen
Wie wohl in keinem anderen sinfonischen Werk der Musik-
geschichte erlebt der Hörer hier die Koinzidenz des Abschied-
nehmens auf mehreren Ebenen. Zum einen ist es das bereits 
angedeutete Ende einer Epoche, das Verflüchtigen eines gesamt-
gesellschaftlichen Gestimmt- und Bewusstseins mit der damit 
verbundenen Auf weichung von Paradigmen und Regeln – in der 
Sinfonierezeption hielt daher nicht zufällig der Topos vom »Toten-
lied des 19. Jahrhunderts« Einzug. Aber zugleich ist es eben auch 
der ganz persönliche Abschied eines Künstlers und Menschen, der 
hier durchklingt: »Mahlers Seele singt ihren Abschied«, notierte 
etwa Willem Mengelberg in seine Dirigierpartitur über den letzten 
Satz der Nr. 9. So manifestiert sich in diesem finalen Adagio nicht 
nur Mahlers, sondern unser aller irdische Tragik, dass wir zum Tag x 
loszulassen haben, sowohl unsere Angehörigen und Freunde als 
irgendwann dann auch selbst, und impliziert dabei gegen Ende 
den Perspektivwechsel vom Irdischen in die Unendlichkeit, den 
Übertritt ins Jenseits. Begann die Sinfonie noch in D-Dur, so schließt 
sie nun in Des-Dur, der in der Musiktheorie am weitesten entfern-
ten Tonart im Quintenzirkel, tonal in einer anderen Dimension. 
Die letzte Partiturseite macht uns zum Zeugen der Verlangsamung 
des Atems bis hin zum Stillstand. Den finalen Akkord setzt Mahler 
in schwebend anmutender Terzlage. Als ob »eine Wolke in das 
Blau des Himmelsraumes« verfließe, wie Bruno Walter assoziierte. 
Das Loslassen mündet hier nicht in einen Übergang zu einem 
neuen Anfang, sondern hier findet Musik ihr Ende.
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Das Schwarze Quadrat 1915
Kasimir Malewitsch (1879 – 1935)
Öl auf Leinwand 79 x 79 cm
Russisches Museum St. Petersburg

Die völlige Auflösung – was bleibt, ist das Nichts – keine Form, 
keine Kontur, keine Bewegung, keine Farbe ...

17
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Markus Stenz ist Gürzenich-Kapellmeister und Generalmusik-
direktor der Stadt Köln sowie Erster Gastdirigent des Hallé  
Orchestra Manchester. Er ist zudem designierter Chefdirigent 
des Radio Filharmonisch Orkest ab 2012/2013.  
 
Ausgebildet an der Hochschule für Musik in Köln bei Volker 
Wangenheim und bei Leonard Bernstein und Seiji Ozawa in Tangle-
wood, profilierte er sich früh mit ungewöhnlichen Projekten und 
zahlreichen Ur- und Erstaufführungen. 1989 übernahm Markus 
Stenz die musikalische Leitung des Cantiere Internazionale 
d’Arte in Montepulciano (bis 1995). Von 1994 bis 1998 leitete  
er als Chefdirigent die London Sinfonietta, das renommierteste 
britische Ensemble für zeitgenössische Musik. Parallel zu seiner 
Position als Künstlerischer Leiter und Chefdirigent des Melbourne 
Symphony Orchestra von 1998 bis 2004 hat Markus Stenz sein 
Repertoire ständig in Richtung Klassik und Romantik erweitert 
und sich als Konzert- wie auch als Operndirigent international 
etabliert. Er leitete so namhafte Klangkörper wie das Königliche 
Concertgebouw-Orchester Amsterdam, die Münchner Philhar-
moniker, das Gewandhausorchester Leipzig, die Berliner Philhar-
moniker, das Tonhalle-Orchester Zürich, die Wiener Symphoniker 
sowie das Chicago Symphony Orchestra. Seit seinem Debüt als 
Operndirigent mit Hans Werner Henzes »Elegie für junge Liebende« 
am Gran Teatro La Fenice in Venedig gastierte er u.a. an den 
Opernhäusern in Mailand, San Francisco, Los Angeles, Chicago, 
London, Brüssel, Berlin, Stuttgart, München und Hamburg sowie 
beim Festival in Glyndebourne, beim Edinburgh International 
Festival und bei den Salzburger Festspielen. Er leitete zahlreiche 
Ur- und Erstaufführungen wie Hans Werner Henzes »L’Upupa und 
der Triumph der Sohnesliebe« 2003 bei den Salzburger Festspielen. 
Viel beachtet sind seine Wagner- und Janáček-Dirigate an der 
Oper Köln. Im November 2010 debütierte er erfolgreich beim 
NHK Symphony Orchestra Tokyo mit der zweiten Sinfonie von 
Gustav Mahler. Im Juli 2012 wird er die Oper »Solaris« von Detlev 
Glanert bei den Bregenzer Festspielen uraufführen. Seine zahl-
reichen CD-Aufnahmen erweitert er derzeit um eine Gesamt-
einspielung aller Mahler-Sinfonien mit dem Gürzenich-Orchester 
Köln, von der aktuell die dritte Sinfonie erschienen ist. Die erste 
Veröffentlichung mit der fünften Sinfonie ist in die Bestenliste des 
Preises der Deutschen Schallplattenkritik aufgenommen worden.

19

 

Markus Stenz ist Gürzenich-Kapellmeister und Generalmusik-
direktor der Stadt Köln, Chefdirigent des Radio Filharmonisch 
Orkest Hilversum und Erster Gastdirigent des Hallé Orchestra 
Manches ter.   
 
Ausgebildet an der Hochschule für Musik in Köln bei Volker 
Wangenheim und bei Leonard Bernstein und Seiji Ozawa in 
Tangle wood, profilierte er sich früh mit ungewöhnlichen Projekten 
und zahlreichen Ur- und Erstaufführungen. 1989 übernahm 
Markus Stenz die musikalische Leitung des Cantiere Interna-
zionale d’Arte in Montepulciano (bis 1995). Von 1994 bis 1998 
leitete er als Chefdirigent die London Sinfonietta, das renom-
mierteste britische Ensemble für zeitgenössische Musik. Parallel 
zu seiner Position als Künstlerischer Leiter und Chefdirigent des 
Melbourne Symphony Orchestra von 1998 bis 2004 hat Markus 
Stenz sein Repertoire ständig in Richtung Klassik und Romantik 
erweitert und sich als Konzert- wie auch als Operndirigent inter-
national etabliert. Er leitete so namhafte Klangkörper wie das 
Königliche Concertgebouw-Orchester Amsterdam, die Münchner 
Philhar moniker, das Gewandhausorchester Leipzig, die Berliner 
Philharmoniker, das Tonhalle-Orchester Zürich, die Wiener Sym-
phoniker sowie das Chicago Symphony Orchestra. Seit seinem 
Debüt als Operndirigent mit Hans Werner Henzes »Elegie für 
junge Liebende« am Gran Teatro La Fenice in Venedig gastierte 
er u. a. an den Opernhäusern in Mailand, San Francisco, Los 
Angeles, Chicago, London, Brüssel, Berlin, Stuttgart, München 
und Hamburg sowie beim Festival in Glyndebourne, beim Edin-
burgh International Festival und bei den Salzburger Festspielen. 
Er leitete zahlreiche Ur- und Erstaufführungen wie Hans Werner 
Henzes »L’Upupa und der Triumph der Sohnesliebe« 2003 bei 
den Salzburger Festspielen. Viel beachtet sind seine Wagner- 
und Janáček-Dirigate an der Oper Köln. In der Saison 2012/2013 
ist Markus Stenz an der Oper Köln u. a. musikalisch verantwort-
lich für die Neuproduktionen von Richard Wagners »Parsifal« 
sowie Franz Schrekers »Die Gezeichneten«. Seine zahlreichen 
CD-Aufnahmen erweitert er derzeit um eine Gesamt einspielung 
aller Mahler-Sinfonien mit dem Gürzenich-Orchester Köln, von der 
in wenigen Wochen die siebte Sinfonie erscheinen wird. Das 
Konzertformat »Experiment Klassik« stellten Markus Stenz und 
Ranga Yogeshwar erstmals 2012 mit Strawinskys »Sacre du 
printemps« vor.
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Ranga Yogeshwar gehört zu den führenden Wissenschafts-
journalisten Deutschlands. 
Der Physiker kam 1987 als Redakteur zum Westdeutschen Rund-
funk Köln und leitete mehrere Jahre die Programmgruppe Wissen-
schaft. Seit 2008 arbeitet er als unabhängiger Journalist und  
Au tor. Als Moderator zahlreicher Sendungen (Quarks & Co, Wissen 
vor 8, Die große Show der Naturwunder) wurde er vielfach ausge-
zeichnet. So verlieh ihm die Universität Wuppertal 2009 im Fach-
bereich Elektrotechnik, Informationstechnik, Medientechnik die 
Ehrendoktorwürde. Im Oktober 2011 erhielt er den Deutschen 
Fernsehpreis für seine aufklärende und unaufgeregte Berichterstat-
tung über Fukushima. Ranga Yogeshwar wurde 1959 in Luxemburg 
als Sohn eines indischen Ingenieurs und einer luxemburgischen 
Künstlerin geboren. Seine frühe Kindheit verbrachte er überwiegend 
in Indien. Nach dem Grundschulbesuch in Indien und Luxemburg 
folgte später das Abitur am Lycée Classique Diekirch (Luxemburg). 
In dieser Zeit absolvierte er eine intensive Musikausbildung am 
Konservatorium der Stadt Luxemburg mit dem Schwerpunkt Klavier. 
Schon früh interessierte er sich für die zeitgenössische Musik 
und war Mitinitiator einiger Musikfestivals in diesem Bereich. 
Das Studium der experimentellen Physik mit dem Schwerpunkt 
»Experimentelle Elementarteilchenphysik und Astrophysik« an der 
RWTH Aachen schloss er als Diplomphysiker ab. Yogeshwar arbei-
tete am Schweizer Institut für Nuklearforschung (SIN), am CERN in 
Genf, sowie am Forschungszentrum Jülich. 1983 begann er zuerst 
bei verschiedenen Verlagen, dann im Bereich Hörfunk und Fernsehen 
zu arbeiten. Nach einer Auszeit und einem längeren Aufenthalt in 
Indien kehrte er 1986 zur Zeit der Reaktorkatastrophe in Tschernobyl 
nach Deutschland zurück und war ein gefragter Fachmann in den 
Medien. Es folgte die Tätigkeit als Redakteur im Programmbereich 
Wissenschaft beim WDR Köln. 
Yogeshwars besonderes Engagement gilt den Themen Innovation 
und Bildung. Er ist Mitglied in vielen Kuratorien und engagiert 
sich zudem in mehreren sozialen Projekten, u.a. ist er Mitbegründer 
der Kinder- und Jugendstiftung seiner Heimatstadt Hennef. Das 
Konzert format »Experiment Klassik« stellten Markus Stenz und 
Ranga Yogeshwar erstmals 2012 mit Strawinskys »Sacre du  
printemps« vor.
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First Global Partner  
des Gürzenich-Orchesters

Für Kölns Musiker 
sind wir von Anfang an da.

Ohren auf! Unter diesem Motto steht das Angebot des 
Gürzenich-Orchesters an Kinder und Jugendliche. 

Wir unterstützen dieses Engagement des Orchesters, weil wir 
wissen, wie wichtig das kulturelle Erleben schon in frühen Jahren 
ist. Und weil wir uns als internationales Unternehmen aus der 
Region unserer Stadt verpflichtet fühlen.

www.lufthansa.com/verantwortung

Weil wir das Gürzenich-Orchester unterstützen.

orchesterbesetzung

I. VIOLINEN Torsten Janicke, Alvaro 
Palmen, Dylan Naylor, Dirk Otte, Chieko 
Yoshioka-Sallmon, Rose Kaufmann, 
Adelheid Neumayer-Goosses, Demetrius 
Polyzoides, Wolfgang Richter, Judith 
Ruthenberg, Petra Hiemeyer, Anna 
Kipriyanova, Juta Ounapuu-Mocanita, 
Toshiko Hirosawa, Daniel Dangendorf*, 
Natalia Korenyak*

II. VIOLINEN Sergei Khvorostuhin,  
Ginshi Saito*, Cornelie Bodamer-Cahen, 
Marek Malinowski, Stefan Kleinert, 
Friederike Zumach, Elizabeth Macintosh, 
Sigrid Hegers-Schwamm, Nathalie 
Streichardt, Jana Andraschke, Maria 
Suwelak, Rahel Leiser, Mira Nauer,  
Liora Rips**, Anja Brodka*, Laura Mead*

BRATScHEN Bernhard Oll, Martina 
Horejsi-Kiefer, Eric Quirante*, Annegret 
Klingel, Antje Kaufmann, Eva-Maria 
Wilms-Mühlbach, Sarah Aeschbach,  
Kathrin Körber, Michaela Thielen-Simons*, 
Irina Bayeva*, Tobias Hauer*

VIOLONcELLI Bonian Tian, Ursula 
Gneiting-Nentwig, Johannes Nauber, Tilman 
Fischer, Klaus-Christoph Kellner, Franziska 
Leube, Georg Heimbach, Daniel Raabe, 
Sylvia Borg-Bujanowski, Daniela Bock

KONTRABäSSE Johannes Seidl, Henning 
Rasche, Konstantin Krell, Greta Bruns, 
Otmar Berger, Wolfgang Sallmon, Raimund 
Adamsky*, Axel Ruge* 

HARfE Ruriko Yamaiya

fLöTEN Freerk Zeijl, Irmtraud 
 Rattay-Kasper, André Sebald,  
Christiane Menke, Priska Enkrich  

OBOEN Tom Owen, Lena Schuhknecht, 
Ikuko Yamamoto, Leonie Dessauer**

KLARINETTEN Oliver Schwarz,  
Tino Plener*, Paul-Joachim Plöcher*, 
Thomas Adamsky, Ekkehardt Feldmann

fAGOTTE Luis-Konrad Knodel,  
Helena Haase, Luise Wiedemann,  
Jörg Steinbrecher 

HöRNER Egon Hellrung, David Neuhoff, 
Willy Bessems, Jens Kreuter

TROMPETEN Bruno Feldkircher,  
Matthias Jüttendonk, Matthias Kiefer

POSAUNEN Klaus Bruschke*,  
Karlheinz Gottfried, Christoph Schwarz

TUBA Karl-Heinz Glöckner

PAUKEN Robert Schäfer, Falco Oesterle*

ScHLAGzEUG Stefan Ahr, Ulli Vogtmann, 
Christoph Baumgartner, Alexander 
Schubert*

   * Gast
** Substitut, gefördert von der   
 Concert-Gesellschaft Köln e. V.

Stand: 19. Dezember 2012
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»GO live!« Auch für das heutige Konzert bieten wir Ihnen mit  
»GO live!« die schnellste CD der Welt an: Nehmen Sie Ihren eigenen 
privaten Konzert-Livemitschnitt direkt im Anschluss an das  
ge hörte Konzert an unserem »GO live!«-Stand im Foyer der Phil-
harmonie mit: 

Markus Stenz und Ranga Yogeshwar werden Ihre CDs auf 
Wunsch signieren.

Wenn Sie nach dem Konzert nicht warten möchten, können Sie  
vor dem Konzert und in der Pause die »GO live!«-CD am Stand  
bestellen. Sie erhalten sie dann in Kürze mit der Post. Falls Sie 
erst nach dem Konzert von diesem Lieferservice Gebrauch  
machen möchten, wenden Sie sich bitte an die Mitarbeiterinnen 
an der Programm heft-Theke neben dem Eingang.

Die »Sofort-CD« verkaufen wir ausschließlich am jeweiligen 
Konzert tag. 

Viele unserer »GO live!«-Mitschnitte sind bei itunes.com im Inter-
net verfügbar. Unter www.guerzenich-orchester.de finden Sie  
in der Rubrik »GO live!« einen Link, der Sie je nach Wunsch ent-
weder auf alle im iTunes Music Store erhältlichen Aufnahmen des 
Gürzenich-Orchesters oder gezielt auf ein bestimmtes Konzert  
des Gürzenich-Orchesters leitet.

2525

die »Sofort-CD« 

die CD-Hülle 

die CD-Clipse fürs Programmheft 

die MP3-Datei 

CDs, CD-Hülle und Versand

10,00

2,00

kostenlos

5,00

15,00
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Alexander Reischert, geb. 1965 in Köln, arbeitet als Redakteur, Rezensent und Autor für Fachmagazine, 

CD-Labels, Konzerthäuser und Ensembles. 2001 publizierte er das »Kompendium der musikalischen 

Sujets«, 2011 gehörte er zu den Mitbegründern von www.musikschulwelt.de. 

IMPRESSUM Herausgeber Gürzenich-Orchester Köln, Geschäftsführender Direktor Patrick Schmeing 

Redaktion Johannes Wunderlich Textnachweis Der Text von Alexander Reischert und Ranga Yogeshwar ist 

ein Originalbeitrag für dieses Heft Bildnachweis Titel: Matthias Baus. S. 18: Catrin Moritz, S. 20: Ranga 

Yogeshwar Gestaltung, Satz parole gesellschaft für kommunikation mbH Druck asmuth druck + 

crossmedia gmbH & Co. KG

Wir bitten um Ihr Verständnis, dass Bild- und Tonaufnahmen aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet sind. 

Euro 2,-

Markus Stenz und das Gürzenich-Orchester Köln danken Lufthansa  
und den Kuratoren der concert-Gesellschaft Köln e.V. für ihr  
kulturelles Engagement und ihre großzügige Unterstützung:

Ehrenmitglieder des Kuratoriums:
Jürgen Roters Oberbürgermeister der Stadt Köln

Dr. h.c. fritz Schramma Oberbürgermeister der Stadt Köln a.D. 

Kuratoren:
Ebner Stolz Mönning Bachem Treuhand und Revision, Dr. Werner Holzmayer

Excelsior Hotel Ernst AG Wilhelm Luxem

Galeria Kaufhof GmbH Ulrich Köster

Generali Investments Deutschland Kapitalanlagegesellschaft mbH, Heinz-Peter Clodius  

HANSA REVISION Schubert & coll. GmbH Wirtschaftsprüfungs- und Steuerberatungs gesellschaft,  

Bernd Schubert

Hefe van Haag GmbH & co. KG Dr. Klaus van Haag

ifp Institut für Personal- und Unternehmensberatung, Jörg Will

Kirberg catering fine food Jutta Kirberg

Kölner Bank eG Bruno Hollweger

Kölnmesse GmbH Gerald Böse

Kreissparkasse Köln Alexander Wüerst

Gerd Lützeler Wirtschaftsprüfer – Steuerberater

R. & c. Müller Juweliere Heide und Ulrich Rochels

Privatbrauerei Gaffel Becker & co. OHG Heinrich Becker

ROLEX Deutschland GmbH Peter Streit

Sal. Oppenheim jr. & cie. AG & co. KGaA Wilhelm von Haller

TÜV Rheinland AG Prof. Dr. Bruno O. Braun

UBS Deutschland AG Helmut Zils
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Keine unerlaubte Vervielfältigung,
Vermietung, Aufführung, Sendung!

Ranga Yogeshwar Moderation 
Markus Stenz Dirigent 

und Moderation
Gürzenich-Orchester Köln

  Gustav Mahler
   Sinfonie Nr. 9 D-Dur 
     Adagio
     Experiment
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rechte vorbehalten. Kein Verleih!
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Vermietung, Aufführung, Sendung!

Ranga Yogeshwar Moderation 
Markus Stenz Dirigent 

und Moderation
Gürzenich-Orchester Köln

  Gustav Mahler
   Sinfonie Nr. 9 D-Dur 
     Adagio
     Aufführung




